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EDITORIAL

Liebe Kolleginnen und Kollegen, liebe „nur“ Leserinnen
und Leser, mal eben wieder ein Editorial zu schreiben
ge hört sicherlich zu den Aufgaben eines Presse -

sprechers der Feuerwehr Hamburg, der er immer wieder
gerne nachkommt. Wenn man schon für den Inhalt unseres
Löschblatts verantwortlich ist, sollte man ihn auch entspre-
chend darstellen und den Leser darauf hungrig machen kön-
nen. Das aktuelle Editorial wird allerdings mein definitiv
letztes sein. Auch meine Dienstzeit endet, ich nehme, wie auf
dem Foto zu sehen ist, meinen Helm vom Fahrzeug.

Für die aktuelle Ausgabe haben wir wieder eine sehr gute
Mischung aktueller Meldungen aus der Feuerwehr Ham -
burg, Berichte über Einsätze und Personalien sowie besonde-
re Geschichten und Inter views gefunden.

Hervor tritt sicherlich das Interview mit dem scheidenden
Leiter der Feuerwehr Hamburg, OBD Klaus Maurer. Ein letz-
tes Mal hat er offen und ehrlich Rede und Antwort gestanden
und Hintergründe und Beweggründe vieler Entscheidungen
dargestellt. Ein interessantes, spannendes Interview.

Im vorliegenden Heft werden aber auch wieder die Auf -
gaben und Arbeiten zweier spezieller Abtei lungen vorge-
stellt. F04 berichtet über Besonderheiten der Hafencity aus
Sicht des Vorbeugenden Brand schutzes und die Kollegen, die
uns in der Behörde für Inneres und Sport vertreten, stellen
ihren etwas anderen Feuerwehrjob als Schnittstelle zwischen
Be hörde und Feuer wehr dar.

Wir setzen unsere Berichterstattung über ausgefallene
Rei sen fort. Diesmal geht es mit einer Segel yacht über den
großen Teich. Spannend war es, die vielen Eindrücke der
Kollegen zu sammeln und redaktionell aufzubereiten.

Wer Informationen zum Jubiläum 70 Jahre Notgemein -
schaft Feuerwehr Hamburg e.V. sucht, ist im neuen Lösch -
blatt genau richtig. Wir nennen Ansprechpartner und stellen
die Ziele des Ver eins vor.

Werner Nölken, Pressesprecher der Feuerwehr Hamburg

»Der Feuerwehr Hamburg
wünsche ich immer einen 
hohen Wirkungsgrad und das
nötige Fingerspitzengefühl 
bei den Entscheidungen, 
die jetzt anstehen« 

Natürlich kommen auch wieder alle unsere Rubriken zu
Wort. Als ehemaliger Wachkoch frage ich mich manchmal
doch, woher die Kollegen so viele Ideen für immer neue
Rezepte haben, um nur eine der Rubriken zu nennen.

Wie ich eingangs erwähnte, eben mal wieder ein Edi to -
rial ... wie gesagt, für mich aber das letzte. Ich wünsche allen
Lesern viel Spaß beim neuesten Löschblatt.

Der Feuerwehr Hamburg wünsche ich immer einen
hohen Wirkungsgrad, das nötige Finger spitzen gefühl bei den
Ent scheidungen, insbesondere bei den wichtigen die jetzt
anstehen. Zum Schluss ein Tipp: Hört zu, wenn Ihr miteinan-
der sprecht.

In Hamburg sagt man Tschüss. 
Werner Nölken (FL/S20)
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MELDUNGEN

DAS HARD ROCK CAFÉ HAMBURG und die Feuer wehr
Ham burg haben drei neue Anstecknadeln aufgelegt.
Die Wach wappen der Feuer- und Rettungs wachen
Altona, Berliner Tor und Veddel wurden mit dem
Design des Hard Rock Cafés kombiniert und stehen
damit für die Verbundenheit der Feu erwehr und des
Kult-Cafés. Die begehrten Sammlerobjekte werden
durch den Rock Shop des Hard Rock Cafés vertrieben.
Ein Teil des Erlöses wird dabei Paulinchen e.V., der
Initi ative für schwer brandverletzte Kinder zugute
kom men. Die Auflage beträgt je 300 Stück. Und das
Beste: Es geht weiter...

Echt ansteckend

Lieferung nach vier Jahren 
DIE HÖHENRETTER AN DER WACHE F23 in Barmbek benötigen
seit geraumer Zeit eine Arbeitsbühne zum Üben in luftiger Höhe.
Nach Bedarfsermittlung und Beauftragung einer Fachfirma wur-
den jetzt (nach rund vier Jahren bürokratischer Fleißarbeit) die
vorgefertigten Bauteile montiert, Löcher ge stemmt und das
Turm innere baustatisch vorbereitet. Anfang August wurde dann
die 3,5 Tonnen schwere Konstruktion mit einem Kran angeho-
ben, millimetergenau in die vorbereiteten Löcher manövriert und
anschließend verschraubt.

Ausbildungsstart
MIT EINER GROßEN BEGRÜßUNGSVERANSTALTUNG an der
Feuer wehr aka demie hieß die Feuerwehr Hamburg ihre neuen
Aus zu bildenden und Brandmeister-Anwärter willkommen. Mit
der Ausbildung zum Berufsfeuerwehrmann beginnt ein gänzlich
neuartiger Ausbil dungs lehrgang. Dieser qualifiziert direkt für
den Einstieg in die Beamtenlaufbahn der Berufs feu erwehr. Das
Ziel der Feuerwehr: Die Auszubildenden sollen nach erfolgrei-
chem Abschluss unmittelbar in die Feu erwehrlaufbahn über-
nommen werden. Außerdem freut sich die Feuer wehr über 20
Brandmeister-Anwärterinnen und -Anwärter, die ihre dreijäh rige
Not fall sanitäter-Berufsausbildung erfolgreich abgeschlossen
haben und nun mit der 15-monatigen Brandmeister-Ausbildung
beginnen. Im Rahmen der Veranstaltung richteten unter anderem
der Senator der Behörde für Schule und Berufsbildung, Ties
Rabe, der Staatsrat der Behörde für Inneres und Sport, Bernd
Krösser, sowie Vizepräses der Handelskammer Hamburg, André
Mücke, ihre Grußworte an Auszubildende und Anwärter. 

FÜR BÖSCHUNGS- UND FLÄCHENBRÄNDE ist die Feu -
 er wehr Hamburg gut gerüstet. Davon konnte sich
jüngst auch der NDR überzeugen, der bei Pres se   -
sprecher Werner Nölken zu dem hochaktuellen The -
 ma nachhakte. Der Hamburg Journal Moderatorin
Julia Wulf konnte zu diesem Zweck im Ham burger
Volkspark der auf Unimog umgerüstete GW Rüst 1
der FF Eidelstedt präsentiert werden. Das Besondere
an dem Fahrzeug: Es kann während der Fahrt von der
Ladefläche aus beidseitig gelöscht werden. Mehr zu
diesem Fahrzeug und zur Wehr auch auf der Internet -
seite der FF Eidelstedt: www.ff-eidelstedt.de

Der NDR fragt nach
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Ruhestandsberatung

IRGENDWANN KOMMT DER TAG: RUHESTAND. So auch bei
unserem Amtsleiter Klaus Maurer, der im Juli an einer Ru -
he stands beratung teilnahm. In der „dritten Lebensphase“
trifft alle Betroffenen eine Frage glei chermaßen: Wer bin
ich, wenn ich nicht mehr arbeite? Für viele Men schen
bringt der Ruhe stand große Verände rung mit sich. Vorher
bestimmte der be ruf liche Alltag einen Großteil des Le -
bens, schließlich identifizierte man sich mit seinem Beruf.
Zu Beginn des Ruhestands kann es einem noch vorkom-
men, als wäre man im Urlaub – doch was folgt dann?
Worum muss ich mich vor meinem Ruhestand kümmern?
Welche Anträge sollte ich vorsorglich stellen? Hierbei be -
rät der Sozial dienst rund drei Monate vor Ruhe stands -
eintritt und informiert über Themen wie Anwart schaft,
Vollmach ten, Beihilfe, Beamtenversorgung oder Hin ter -
bliebenenversorgung. Zudem werden neue Impulse für
die Zeit nach dem Berufsleben gegeben.

Kinder Hit-Tag 
in Alsterdorf
RUND 11.000 BESUCHER kamen in diesem Jahr zum
Hit-Tag auf das Gelände der Polizei in Alsterdorf. Das
Kinderferienprogramm wird von der Polizei Ham -
burg und der Feuer- und Rettungswache Alsterdorf
organisiert und wieder einmal sorgten viele Fahr-
zeuge und Aktionen für strahlende Kindergesichter.
Die Sprösslinge durften sogar in einigen Fahrzeugen
eine Fahrt mit Blaulicht machen und mit Hilfe der Ju -
gendfeuerwehr ein „Feuer“ löschen. Die Höhenretter
zeigten in luftiger Höhe ihre Seilkünste und retteten
einen Patienten aus einem Korb des Feuerwehrkrans.
Besonders wagemutige Kinder konnten mit den Hö -
hen rettern einen Turm aus Geträn ke kisten bauen. In
zwei Zelten der Feuerwehr wurden wichtige Inhalte
der Ersten Hilfe vermittelt, man konnte an einer Pup -
pe die Reanimation üben oder erfuhr Erstaunliches
über die Ausbreitung von Rauch in einem Gebäude.

Herzlich willkommen

DER LEITENDE BRANDDIREK TOR CHRISTIAN SCHWARZ
wird neuer Hambur ger Feuerwehr-Chef. Der 49-jährige
promovierte Chemiker ist seit mehr als zwei Jahrzehnten
im Dienst der Feuerwehr und war zuletzt verantwortlich
für die Aus- und Fortbildung der Feuer weh  ren und Ka -
tas tro phen schutzkräfte in Bayern. Er setzte sich in einem
bundesweiten Auswahl verfahren durch und folgt auf
Ober brand direktor Klaus Maurer, der Ende September in
den Ruhestand geht. 

Retter hinter Glas: Auch die Spezialeinsatzgruppe
Tauchen (SEGT) brachte die Kinder zum Staunen – 
man war mit einem Übungscontainer auf dem Hit-Tag
anwesend. Normalerweise ist die SEGT in der Feuer- 
und Rettungswache Billstedt stationiert
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Brandschutz in der Hafencity
Das Großprojekt, das der französische Immobilienkonzern Unibail Rodamco derzeit in der Hafencity

realisiert, verlangt im Hinblick auf den vorbeugenden Brandschutz kreative Lösungen. Schon 
bei den Entwurfsplanungen und dem Genehmigungsverfahren wurde die Abteilung Vorbeugender

Brand- und Gefahrenschutz in die Abstimmungen mit einbezogen

Die Hafencity, Hamburgs jüngster Stadtteil, wächst
und wächst. Unter anderem formiert sich auf zwei
Hö hen niveaus eine neue Stadtkante Hamburgs an

der Elbe. Zentral ist die neue Wasserseite des südlichen Über -
see quartiers. Direkt an der Elbe entsteht ein Ensemble aus
Kreuz fahrtterminal, Waterfront Towers und einem rund 
70 Meter hohen Gebäude des französischen Architekten
Christian de Portzamparc. 

Rund 860 Millionen Euro investiert der französische Im -
mo bilienkonzern Unibail Rodamco in das ambitionierte Pro -
jekt. 2021 wird mit der Fertigstellung der zentralen Flächen
mit Einzel handel, Gastronomie, Entertainment, Kreuzfahrt -
ter minal, Hotel und einem Teil der Büroflächen gerechnet.

Im Zuge der Entwurfsplanungen und des Genehmigungs -
 verfahrens wurde die Abteilung Vorbeugender Brand- und
Gefahrenschutz frühzeitig von der obersten Bauauf sicht in
die Abstimmungen mit den Projektverantwortlichen einbezo-
gen. In mehreren Gesprächsrunden wurden das Gesamt kon -
zept sowie einzelne Bauabschnitte mit den brandschutztech-
nischen Besonderheiten diskutiert.

Neben der Komplexität des Projektes und dem Umstand,
dass die insgesamt 14 Gebäude fast alle baulich und organi-
satorisch miteinander verknüpft sind, gibt es in einigen Be -
reichen brandschutzrelevante Besonderheiten, die auch für
die Feuerwehr Hamburg neu sind und nach kreativen Lösun -
gen verlangen, bei denen unsere Schutzziele nicht vernach-
lässigt werden dürfen.

Exemplarisch möchte ich hier die Thematik „Überdachter
Straßenraum“ und die besondere Rettungswegplanung aus
dem zentralen Kinokomplex darstellen. Um ein wetterunab-

VORBEUGENDER BRAND- UND GEFAHRENSCHUTZ

hängiges Shoppen zu ermöglichen, wird der Straßenraum
des mehrgeschossigen „Retail-Be rei ches“ überdacht. Die
großzügigen Zugänge sollten jedoch offen bleiben, um nicht
den Charakter eines Einkaufs zen trums zu erhalten. Das
große Problem stellt hier die Rauch abführung im Brandfall
dar. Um diese Problematik zu be trachten, wurde 2016 bei der
Firma ROM auf 35 Quadrat metern ein Modell des Komplexes
im Maßstab 1:25 gebaut, um realistisch darzustellen, wie ein
Volumenstrom von 480.000 Kubikmeter pro Stunde aus den
10.000 Quadratmeter großen Rauchabschnitten abgeführt
wer den kann. Durch den simulierten Windeinfluss wurde
deutlich, dass eine maschinelle Entrauchung nur in geschlos-
senen Be reichen möglich ist. Somit musste ein alternatives
Rettungs wegkonzept erstellt werden.

Für den zentralen, mehrgeschossigen Kinokomplex mit
Gastronomie, in dem sich bis zu 2.500 Personen aufhalten
können, wurde ein Rettungswegkonzept über Fluchttunnel
entwickelt. Da diese Tunnel eine Länge von mehr als 100
Meter haben müssen, fordert die Feuerwehr eine realistische
Simulation der Entfluchtung, auch unter Berücksichtigung in
ihrer Mobilität eingeschränkter Personen, sowie zwei zusätz-
liche Feuerwehraufzüge zu den bereits vorgesehenen 23 Feu -
erwehraufzügen im Gesamtkomplex. 

Zusammenfassend kann man sagen, dass die Hafencity
viele herausragende und herausfordernde Bauprojekte her-
vorbringt, von denen das Überseequartier Süd sicher eines
der Größten darstellt und alle Beteiligten gespannt sind, wie
die Umsetzung der vereinbarten Vorgaben gelingt, um hier
nicht nur ein beeindruckendes, sondern in erster Linie auch
sicheres Quartier entstehen zu lassen. Marco Florek (F04110)

Ambitioniertes Projekt: Der französische Investor Unibail Rodamco baut am Elbufer der Hafencity
einen riesigen Einkaufstempel für Einzelhandel, Gastronomie, Entertainment, Büros und Wohnungen
und einem Kreuzfahrtterminal. An der Wasserseite prägen das Bild zwei rund 70 Meter hohe, 
gläserne Türme und die Waterfront-Towers
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Modellbau: Um die Rauchabführung im Brandfall realistisch darstellen zu können, wurde ein Modell des Komplexes gebaut (oben).
Unten: Die Computeranimation des Shopping-Centers zeigt mehrere, durch Glasüberdachungen verbundene Gebäude
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Vom Amt für Innere Verwaltung und Planung – kurz: Amt A – in der Behörde 
für Inneres und Sport (BIS) haben viele Kolleginnen und Kollegen bestimmt schon was gehört. 

Doch was jedoch genau dahintersteckt, wissen vermutlich die wenigsten

REFERAT A43

Seit Anfang des Jahres 2018 sind Sven Bauer (Referats -
leiter) und Matthias Freudenberg (Referent) von der
Feu erwehr in das Referat A43 „Feuerwehr, Rettungs-

dienst, Kampfmittelräumdienst und IT-Sicherheit“ gewech-
selt. Die Löschblattredaktion nutzt diese Gelegenheit, von
ihnen etwas mehr über das Amt A zu erfahren. Das Amt A
besteht unter anderem aus den Abteilungen A1 – Allgemeine
Verwaltung, A2 – Allgemeine Grundsatz- und Rechts an ge le -
genheiten, A3 – Grundsatzangelegenheiten des Straßen ver -
kehrs und A4 – Öffentliche Sicherheit, Brand- und Bevölke -
rungsschutz. Es steht in der von Innensenator Andy Grote
und Innen-Staatsrat Bernd Krösser sowie Sport-Staatsrat
Christoph Holstein geführten Behörde für Inneres und Sport
(BIS) in einer Reihe mit den anderen Ämtern der BIS, wie der
Feuerwehr, der Polizei oder dem Einwohner-Zentralamt. Die
Leitung des Amtes für Innere Verwaltung und Planung hat
die Amtsleiterin Frau Westphalen.

Matthias, Sven, könnt Ihr unseren Lesern kurz erklären, 
was das Amt A ist?
Freudenberg: Das Amt A, oder wie es korrekter heißt das Amt
für Innere Verwaltung und Planung, fungiert als sogenanntes
„Kopfamt“ und ist vergleichbar mit einem Innenministerium
in einem Flächenland. Deswegen wird auch die Bezeichnung
„Ministerialamt“ gelegentlich verwendet.

Ist das bei einem Stadtstadt wie Hamburg nötig?
Bauer: Durchaus! Zum einen vertritt das Amt A die innenpo-
litischen Interessen Hamburgs gegenüber den Ministerien
des Bundes und anderen Länder. Zum anderen müssen die
politischen und administrativen Ziele der Behördenleitung
ko ordiniert und umgesetzt werden. Hier sind enge Abstim -
mungsprozesse mit den anderen Fachämtern, wie der Feu er -
wehr, erforderlich.

Könnt Ihr das an einem Beispiel verdeutlichen?
Freudenberg: Nehmen wir mal die aktuellen Veränderungen
im Bereich Digitalfunk. Nicht nur Feuerwehr und Polizei fun-
ken mit diesem neuen System. Auch andere, wie zum
Beispiel Hilfsorganisationen und Einheiten des Katas tro -
phen schutzes nutzen den Digitalfunk. Darüber hinaus wird
beispielsweise auch im Theater und in vielen weiteren priva-
ten Unter neh men der Digitalfunk genutzt. Daher muss die
Abstimmung und Vergabe der notwendigen Funkfrequenzen
zentral ge s teuert und mit dem Bund abgestimmt werden.

Kopfamt am Johanniswall

Wo genau arbeitet Ihr?
Freudenberg: Das Amt für Innere Verwaltung und Planung 
hat seinen Sitz am Johanniswall 4. Wir sind in der sechsten
Etage und arbeiten in der Abteilung A4 Öffentliche Sicher -
heit, Brand- und Bevölkerungsschutz. Diese Abteilung ist in
vier Referate unterteil: Recht- und Grundsatzangelegenheiten
(A41), ministerielle Aufgaben für Polizeivoll zugsangelegen -
heiten (A42), ministerielle Aufgaben Feuerwehr, Rettungs -
dienst, Kampfmittelräumdienst und IT (A43) und Katas tro -
phen- und Bevölkerungsschutz, Zivil-Militärische-Zusam -
men  arbeit (A44). Wir arbeiten zwei Stockwerke über dem
Büro des Innensenators und des Staatrates.

Das heißt, die Abteilung A4 ist höher als der Innensenator?
Bauer: Das würde ich so nicht sagen (lacht), wenn der Pater-
noster ausfällt haben wir den längsten Weg ins Büro.

Arbeiten noch mehr Kolleginnen oder Kollegen 
der Feuerwehr im Johanniswall?
Bauer: Ja, Silja Rohlfing ist bei A44 verantwortlich für die
Durchführung der Flugunfallübungen und für die Katas tro -
phenschutz-Fahrzeuge. Zudem wird die Hauswache von Feu -
 erwehrkollegen rund um die Uhr besetzt. Sie sorgen so für
die permanente Sicherheit im Gebäude. Auch die Kollegen im
Projekt PERLE sind dem Amt A angegliedert.

Und was genau sind dabei Eure Aufgaben im Amt A?
Freudenberg: Das Spektrum an Tätigkeiten ist sehr weit ge-
fächert. Wir bereiten sämtliche, die Feuerwehr betreffenden
Fragen und Angelegenheiten mit Entscheidungsrelevanz für
die Be hördenleitung vor. Dies sind unter anderem Mitwirken
bei der Erstellung von Senats- und Bürgerschaftsdrucksachen 
so wie von Beiträgen zu Rechtsvorschriften und Abkommen
im nationalen und internationalen Bereich, zu bürgerschaft-
lichen oder sonstigen Ersuchen/Anfragen sowie zu Bundes -
rats- und EU-Angelegenheiten. Aber auch Beiträge für die
Behördenleitung, zum Beispiel für Ehrungen oder Vereidi -
gun gen, werden von uns gefertigt. 

Darüber hinaus stellen wir die Gremienvertretung in bun-
desweiten Ausschüssen, wie zum Beispiel dem „Ausschuss
Feuerwehrangelegenheiten, Katastrophenschutz und zivile
Ver teidigung (AFKzV) des Arbeitskreis V der Innen  minis ter -
konferenz“ und dem „Ausschuss für Rettungswesen“, bei
dem Hamburg 2019 den Vorsitz haben wird. Darüber hinaus
wird A43 zukünftig im Koordinierungsausschuss für die
Mari time Notfallvorsorge mitarbeiten sowie die Analytische
Task Force (ATF) ministeriell begleiten. 

Auch beantworten wir regelmäßig Anfragen von Bür-
gern, die zum Teil kritische Fragen hinsichtlich eines Ein sat -
zes oder der Feuerwehr im Allgemeinen haben. Ein weiterer
Schwerpunkt ist die Beantwortung von Anfragen aus poli-
tischen Gremien, im Besonderen hier die SKAs.
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Wenn es Schriftliche Kleine Anfragen gibt, 
gibt es auch Große?
Freudenberg: Ja, bei sehr komplexen und einer großen Anzahl
von Fragen oder bei großen politischen Themen. Hierfür hat
je doch die Behörde vier Wochen Zeit.

Gibt es darüber hinaus noch andere Aufgaben für Euch?
Bauer: Wir sind beide in der Erstbesetzung des ZKDs.

Wieder eine Abkürzung, was bedeutet ZKD?
Freudenberg: ZKD steht für Zentraler Katastrophendienststab,
der die Katastrophenschutzübungen und -einsätze in Ham -
burg koordiniert, etwa im Fall von Sturmfluten, Flugunfällen,
Groß schadensfällen oder Bombenentschärfungen. Leiter des
ZKDs ist der Abteilungsleiter A40 – er steht dem Staatsrat der
BIS in seiner Funktion als Leiter der Katastrophenabwehr
Hamburgs zur Seite. Der ZKD ist ein administrativer Stab
und koordiniert notwendige Maßnahmen bei großen oder
Landesgrenzen übergreifenden Ereignissen.

Möchtet Ihr den Lesern noch was mitteilen?
Freudenberg: Das Referat A43 ist dafür da, die Arbeit der
Feuerwehr behördenübergreifend zu unterstützen. Also
keine Angst, wenn sich das Amt A mal bei Euch meldet. Die
Fragen kommen über den Feuerwehrleitungsstab. Unser
Referatsteam besteht darüber hinaus zurzeit aus Steffanie
Hauck (IT-Tech nik) und Monika Pehlivanoglu (Haushalt 
und Zuwen dun gen) sowie von Volker Zeug und Andreas 
Ka luzny (ZKD-Technik). Sie stehen euch gerne jederzeit für
Fragen zur Verfügung.     Interview: Thomas Lichters (FL/S213)

Oben im Kopfamt: Matthias Freudenberg (links) und Sven Bauer sind die
Referenten der Feuerwehr in der Behörde für Inneres und Sport

Was verbirgt sich hinter der Abkürzung SKA?
Bauer: Schriftliche Kleine Anfrage. Jedes Mitglied der Bürger -
schaft kann dem Senat Fragen stellen. Diese müssen innerhalb
von acht Tagen, unabhängig von Feiertagen oder Wochen -
enden beantwortet werden. In dieser Wahlperiode wurden
bereits über 13.000 Schriftliche Kleine Anfragen gestellt!

Und es gibt viele Fragen, die die Feuerwehr betreffen?
Bauer: Ja. Seit Anfang dieses Jahres hatten wir bereits über 
50 Anfragen, in denen die Feuerwehr einen Beitrag oder kom-
pletten Antwortentwurf erarbeiten musste.

Musste? Wie ist denn der genaue Ablauf?
Freudenberg: Je nach fachlichem Schwerpunkt der Frage stel-
lung übernimmt die dafür zuständige Behörde die Feder -
führung. Fragen, die die Feuerwehr betreffen, werden an den
Feuer wehrleitungs-Stab gesteuert. Dieser wird in der Regel
von Ruth Carstens betreut. Sie koordiniert die fachliche Be -
arbeitung bei der Feuerwehr. Die durch die Feuerwehr gelie-
ferten Daten und Antwortbeiträge werden durch A43 aufbe-
reitet, ggf. ergänzt, und an die Anfragen-Kommission des
Amtes A weitergeleitet. Nach Freigabe durch den Staatsrat
der Innenbehörde wird der Antwortentwurf der Senats kom -
mission zugeleitet und nach deren Zustimmung in der Par la -
mentsdatenbank veröffentlicht. Damit sind diese Anfragen
allen Bürgern zugänglich: www.buergerschaft-hh.de/parldok/die
redaktion. Und das Ganze in acht Tagen.

Klingt nach viel Arbeit und Bürokratie?
Bauer: Sicherlich ist die Beantwortung der Schriftlichen Klei-
nen Anfragen zum Teil mit viel Arbeit verbunden. Dieses
Fragerecht der Abgeordneten ist jedoch in der Verfassung der
Freien und Hansestadt Hamburg verankert und ist ein ele-
mentares Instrument zur Kontrolle der Exekutive. Wir sollten
alle froh sein, in einem Land zu leben, in dem der Staat auf
solche Fragen reagieren muss. Und dass der Fragesteller ohne
Angst vor Repressalien diese Fragen stellen kann.

»Das Amt A 
vertritt die 
innenpolitischen
Inter essen Ham -
burgs gegenüber 
den Ministerien
des Bundes und
der anderen
Länder«



GESUNDHEITSMANAGEMENT

Mitarbeiterbefragung 2018: 
Deine Meinung zählt

Zum wiederholten Male findet unter der Federführung 
des Betrieblichen Gesundheitsmanagements (BGM) eine Mitarbeitervollbefragung 

bei der Feuerwehr Hamburg statt

Mit dieser Befragung wird erneut ermittelt, wie zu -
frie den die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter mit
ihrer Arbeitssituation in der Feuerwehr Hamburg

sind und ob bereits durchgeführte Maßnahmen zielführend
waren. Zudem kommt die Feuerwehr ihrer Verpflichtung zur
Gefährdungsbeurteilung psychischer Belastung nach Para -
graf 5 Arbeitsschutzgesetz nach. 

Aus den Mitarbeiterbefragungen 2010 und 2014 haben
sich bereits verschiedene Handlungsfelder für die Feuer wehr
Hamburg ergeben. Einige konnten umgesetzt werden, ande-
re sind noch in Bearbeitung und bedürfen eines längeren Pro -
zesses. Unter anderem wurde 2013 ein neues Dienst plan -
modell im Einsatzdienst eingeführt. Die Ausbildung der So -
zialen Ansprechpartner, die seit 2011 erfolgreich durchge-
führt wird, stellt ein niedrigschwelliges Angebot in der Be ra -
tung bei privaten oder beruflichen Themen dar. 2011 bis 2014
wurden neue Sportgeräte beschafft. Diese Maßnahme wird
derzeit im Rahmen der Erarbeitung eines Sportkonzeptes
fort geführt. 

Um an der Befragung teilzunehmen, wird jeder Mitar bei -
terin und jedem Mitarbeiter ein Link zu einem Online-Frage -
bogen und eine zufällig zugeordnete TAN zugesandt. Um ei -
ne Teilnahme zu erleichtern, insbesondere auch für die Kolle -
ginnen und Kollegen, die aufgrund von Urlaub oder Erkran -
kung nicht am Arbeitsplatz sind oder aber über keinen PC-
Arbeitsplatz verfügen, ist das Aufrufen des Fragebogens so -
wohl über ein Smartphone als auch über den privaten und
dienstlichen PC möglich.

Die Ergebnisse der Befragung werden zusätzlich zu den
Ergebnissen der Standortbestimmungen in den aktuellen Or -
ga nisationsentwicklungsprozess einfließen. Darüber hinaus
wird ein abschließender Analysebericht erstellt, der im Intra -
net veröffentlicht wird und von allen Mitarbeiterinnen und

Mitarbeitern eingesehen werden kann. Die ersten statisti-
schen Ergebnisse werden voraussichtlich noch im Oktober
2018 vorliegen. Anschließend beginnt ein weiterer wesent-
licher Teil der Befragung, die Entwicklung von zielgerichte-
ten Maßnahmen. Um die richtigen Maßnahmen für die Ge-
samtorganisation Feuerwehr entwickeln zu können, ist eine
hohe Teilnahmequote wichtig. 

Wir wünschen uns, dass viele Kolleginnen und Kollegen
die Gelegenheit nutzen, um sich an der Weiterentwicklung
der Feuerwehr Hamburg zu beteiligen.  

Laura Stallmach (F0141St)

� TEILNAHME

Weitere Informationen erhalten Sie unter: 
www.feuerwehr-mab2018.de
Von der Seite wird auch die für die Befragung 
erforderliche Tan übermittelt.  Der Befragungszeitraum 
läuft ab sofort bis zum 07. Oktober 2018. Noch Fragen? 
Wir sind für Sie da, unter 040 42851-4140/4143 oder 
mitarbeiterbefragung@feuerwehr.hamburg.de

Standortbestimmung:
Um die richtigen 
Maßnahmen für die
Gesamtorganisation 
Feuerwehr entwickeln 
zu können, ist eine 
hohe Teilnahmequote 
wichtig
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Warum soll ich 
teilnehmen?

Wie lange
dauert das?

Bringt das 
überhaupt was?

Ist das 
kompliziert?

Was passiert 
mit meinen 
Antworten?

Ist das anonym?

NEIN, HAU’ 
LIEBER GLEICH IN 

DIE TASTEN!

DEINE MEINUNG 
ZÄHLT!

DEINE CHANCE, 
ETWAS 

ZU BEWEGEN!

NA KLAR!

NUTZEN WIR, 
UM DEINE 

ZUFRIEDENHEIT 
ZU SICHERN!

GEHT SCHNELLER, 
WENN DU GLEICH

ANFÄNGST!
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NOTGEMEINSCHAFT 

Fürsorge, Unterstützung 
und Erholung

Die Notgemeinschaft Feuerwehr e.V. wurde 1948 von
Kollegen der Berufsfeuerwehr Hamburg mit dem
Ziel gegründet, die Angehörigen verstorbener Mit -

glieder zu unterstützen. Neben beratender Hilfe erhalten 
die Hinterbliebenen eine einmalige Unterstützungsleistung
von derzeit 750 Euro. Der Verein ist darüber hinaus bestrebt,
gemeinsame Inter essen der Mitglieder, kameradschaftlichen
Zusammen halt, Er holung und Freizeitaktivitäten mitzuge-
stalten. Aus diesem Grund wurde 1958 das Haus in Gudow
im heutigen Natur park „Lauenburgische Seen“ erworben, in
dem inzwischen wohl nahezu jeder von uns aus unterschied-
lichen Grün den einmal zu Gast war. 

Das Haus wird derzeit von Dieter Grundt und Peter Filip
bewirtschaftet und ist gut ausgelastet. Egal, ob für die Aus -
fahrt einer Wachabteilung, eine Familienfeier oder für junge
Familien – wer einmal dort war, kommt gerne wieder. Die

Landschaft und die vielen Seen im Umfeld des Hauses sind
einmalig, sagen die etwas Älteren, alle anderen sprechen von
einer ziemlich fetten Chill-out-Area.

Ab Ende 2018 stehen im Haus diverse Renovierungs-
arbeiten an. Es geht hier nicht um schnelles Internet oder
moderne Zimmer, das haben wir längst. Vielmehr möchten
wir den Charakter des Hauses ein wenig moderner gestalten.
Der Aufenthaltsraum und der Küchenbereich werden gänz-
lich neu gestaltet. Der Sportraum im Basement wird ein mo -
derner Seminarraum mit allem was dazugehört. Wir werden
dazu im kommenden Jahr hier berichten.

Am 25. Mai wurde aber erst mal das Jubiläum in Gudow
mit vielen Gästen gefeiert. Viele bekannte Gesichter, die 
sich in den vergangenen Jahren um den Verein bemüht
haben, verbrachten dort einen netten Nachmittag in lockerer
Atmosphäre. Stefan Bobzin (F01321)

Nahezu jeder Feuerwehrmann beziehungsweise jede Feuerwehrfrau ist Mitglied der 
Notgemeinschaft Feuerwehr Hamburg, die derzeit mehr als 3.000 aktive Mitglieder zählt. 

Jetzt stand ein festlicher Anlass auf der Agenda: das 70-jährige Vereinsbestehen. 
Ein guter Grund mal etwas genauer auf die Aktivitäten zu blicken

Jubiläum: Die Mitglieder der Notgemeinschaft der Feuerwehr Hamburg unterstützen hilfsbedürftige Kolleginnen und Kollegen 
und pflegen die Kameradschaft – seit nunmehr 70 Jahren
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Seit wann bist Du bei der Feuerwehr Hamburg?
Seit Februar 2013 arbeite ich bei der Feuerwehr
Hamburg.

Wie bist du zur Feuerwehr Hamburg gekommen? 
In der Personalabteilung war eine Stelle zu besetzen,
die meinen Interessen entsprach. Ich habe mich 
sehr gefreut, mit meiner Arbeit die Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter der Feuerwehr Hamburg unter-
stützen zu können.   

Was ist positivbeiderFeuerwehrHamburg?
Bei der Feuerwehr herrscht ein besonderes
Betriebsklima, das mit anderen Behörden nicht 
vergleichbar ist. Ich schätze das Miteinander und 
den starken Zusammenhalt. Ich habe viel Spaß 
bei der Arbeit und verbringe auch außerhalb der
Dienstzeit gerne Zeit mit meinen Kolleginnen 
und Kollegen.

Was ist negativ bei der Feuerwehr Hamburg?
Die räumliche Situation am Berliner Tor ist nicht
optimal. Es fehlen Besprechungs- und Sozialräume.
Immer wieder muss auf die Büros abwesender
Kolleginnen und Kollegen ausgewichen werden. 
Das erschwert die Terminplanung ungemein. 

Eindrücke von Kollegen
Das Löschblatt hat Mitarbeiterinnen und Mit ar bei ter 

nach ihrer Meinung zur Feuerwehr gefragt. Hier sind ihre Antworten, 
die wir in loser Reihenfolge abdrucken

STIMMUNGSLAGE

Vanessa Hack kam als Verwaltungsbeamtin 
von der Finanzbehörde und fühlt sich im Team des
Personalauswahlzentrums äußerst wohl

Seit wann bist Du bei der Feuerwehr Hamburg?
Ich bin seit November 1991 dabei.

Wie bist du zur Feuerwehr Hamburg gekommen? 
Ich war glücklich als Gas- und Wasserinstallateur.
Mein Fußweg betrug fünf Minuten. Meine Frau 
und unser Kollege Thomas Kohlberg haben immer
wieder auf mich eingeredet, zur Feuerwehr zu
gehen. Der Rettungsdienst war etwas, wovor ich 
sehr großen Respekt hatte. Irgendwann hatten 
sie mich überzeugt und heute ist der Rettungs-
dienst mein Steckenpferd.   

Was ist positivbeiderFeuerwehrHamburg?
Ich fühle mich im Einsatzdienst sehr wohl, 
bin immer schon gerne für andere Menschen 
da gewesen. Wir üben einen in der Gesellschaft 
sehr hoch angesehenen Beruf aus, der darüber 
hinaus auch noch krisensicher ist. Das sind zwei
Aspekte, die mir sehr wichtig sind, ein dritter 
der fast schon familiäre Zusammenhalt 
meiner/unserer Wachabteilung.

Was ist negativ bei der Feuerwehr Hamburg?
Es ist wichtig, dass wir uns nicht alles kritiklos 
gefallen lassen, sondern uns zur Wehr setzen. 
Leider hat diese Tendenz einiger Kollegen dazu
geführt, dass durch deren anwaltliche Klagen 
die Beförderungen für viele andere Kollegen über
einen großen Zeitraum zum Erliegen kamen. Wir
haben alle mehrere Berufe und werden trotzdem 
nur für einen bezahlt, da sind die Beförderungen 
für die Motivation sehr wichtig.  

Michael Becker ist ein altgedienter Hauptbrand-
meister an der Feuer- und Rettungswache Harburg 
auf der 1.WA
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KATASTROPHENSCHUTZ

Verheerende Waldbrände
Anhaltende Hitze und extreme Trockenheit haben in ganz Europa die Gefahr von 

Waldbränden im wahrsten Wortsinn angeheizt – in Schweden, Portugal 
und Griechenland gerieten die Feuer außer Kontrolle. Ohne das Katastrophenschutzverfahren 

der Europäischen Union und die Koordination durch das Emergency 
Response Coordination Centre in Brüssel wären die Schäden und die Zahl 

der Opfer vermutlich weit höher ausgefallen

Ende Juli in Schweden: über das ganze Land verteilt
wüten verheerende Waldbrände. Am schlimmsten trifft
es die mittelschwedische Provinz Jämtland, die Feuer

breiten sich dort auf 2.500 Hektar aus und verbreiten sich
rasend schnell. Angesichts der andauernden Trockenheit ist
die schwedische Feuerwehr machtlos, trotz unermüdlichen
Einsatzes gelingt es nicht, das Inferno zu stoppen, die Brände
einzudämmen oder gar zu löschen. 

Anfang August in Portugal: Auch in der bergigen Gegend
um die Kleinstadt Monchique am Nordrand der Algarve sind
zahlreiche Waldbrände ausgebrochen, fast 1.600 Einsatzkräfte
der Feuerwehr, des Militärs und anderer Hilfsgruppen kämp-
fen in teils aussichtsloser Lage an etwa 30 Feuerfronten. 

Anfang August in Griechenland: Im Großraum Athen ste-
hen große Waldgebiete in Flammen, die Einsatzkräfte der
Feuerwehr sind überfordert, es gelingt nicht die Brände zu
kontrollieren, ganze Dörfer werden ein Raub der Feuer, am
Ende sind mehr als 90 Todesopfer zu beklagen. 

Der Sommer 2018. Ein Katastrophensommer, der vieler-
orts die Einsatzkräfte der Feuerwehr und anderer Hilfsor-
ga nisationen auf eine harte Probe stellte. Nicht nur in
Schweden, Portugal und Griechenland waren die Kräfte vor
Ort den verheerenden Feuern nicht gewachsen – sie waren
auf internationale Hilfe angewiesen.

Ein Fall für das Emergency Response Coordination Cen -
tre (ERCC), das Zentrum für die Koordination von Notfall -
maßnahmen im Katastrophenfall. Das ERCC – eine Orga-
 ni sation der Europäischen Union (EU) mit Sitz in Brüssel –
spielt eine Schlüsselrolle für Notfalleinsätze innerhalb und
außerhalb der EU. Seine Hauptaufgabe: Koordination von
Hilfsmaß nah men. Dazu gehören Analysieren, Sammeln und
Weitergeben von Echtzeit-Informationen sowie die Entsen -
dung von Hilfsgütern und Experten (EUCPM-Teams, die
unter anderem an der Hamburger Feuerwehrakademie aus-
gebildet wurden). Die denkbaren Aktionsbereiche des Zen-
trums sind Brände, Erdbeben, Ölpest, Industrieunfälle etc.
Am Katastro phenschutzverfahren der EU nehmen 34 Länder
in Europa teil (die 28 EU-Mitgliedstaaten, die ehemalige jugo-
slawische Republik Mazedonien, Island, Montenegro, Nor -
we gen, Ser bien und die Türkei).

Reichen – wie in den geschilderten Fällen – die nationalen
Kapazitäten zur Bekämpfung der Waldbrände nicht aus, kann
das betroffene Land die EU um Unterstützung bitten. Fortan
laufen dann im ERCC alle Fäden zusammen. Es koordiniert
dann die erforderlichen Maßnahmen und unterstützt die
nationalen Kräfte, zum Beispiel durch Bereit stellung von
Löschflugzeugen, Löschhubschraubern, Lösch gerät und Feu -
er wehrpersonal aus den teilnehmenden Staa ten. Dabei stellt

das ERCC selbst keine Flugzeuge oder Aus rüstungen zur
Verfügung, sondern koordiniert vielmehr de ren Bereit stellung
aus den teilnehmenden Staaten. Bei den Wald bränden in
Schweden beispielsweise – das Land verfügt trotz des hohen
Waldbestands über kein eigenes Lösch flug zeug – waren in der
größten EU-Katastrophen schutz ope ra tion sieben Löschflug -
zeuge, sieben Hubschrauber, 60 Fahr zeuge und mehr als 360
Feuerwehrleute aus ganz Europa im Einsatz.

Zudem kann das ERCC bei Waldbränden oder anderen
Katastrophen das Copernicus Emergency Management Ser -
vice-Mapping (Copernicus EMS) einsetzten. Dieses satelliten -
gestützte Frühwarn- und Überwachungssystem unterstützt
dann die nationalen Behörden bei der Kartierung der Brände
oder von Risikogebieten. Zudem werden vom ERCC – was
Wald brände und Waldbrandgefahren betrifft – bei der Risiko -
ana lyse und der Brandbekämpfung die globalen, ebenfalls
satellitengestützten Daten und Karten des Global Wildfire
Infor mation Systems (GWIS) ausgewertet.

Inzwischen sind die verheerenden Brände in Schweden,
Portugal und Griechenland gelöscht. Trotz der internationa-
len Unterstützung konnten immense materielle Schäden und
eine bedauernswert hohe Zahl an Todesopfern nicht verhin-
dert werden. Ohne die Solidarität der Mitgliedsländer des
EU-Katastrophenschutzverfahrens und der Rund-um-die-
Uhr-Koordination des ERCC wären die Schäden vermutlich
weit höher ausgefallen und noch mehr Opfer zu beklagen
gewesen. Gerhard Thomssen, Jürgen Krempin (F05450

»Einsatzkräfte 
kämpfen in 
teils aussichtsloser 
Lage an etwa 30
Feuerfronten«
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Katastrophensommer:
Der Kampf nationaler 
Einsatzkräfte gegen die durch 
extreme Hitze und Trockenheit 
ausgelösten Waldbrände war 
oft aussichtslos, Hilfe 
brachte erst internationale 
Unterstüzung
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04.06.2018, THX, City-Nord: Brief mit weißem Pulver löst Gefahrguteinsatz aus. Einsatzkräfte gehen 
im Gefahrstoffschutzanzug vor, anschließend Dekontamination. Zeitgleich weiterer Gefahrguteinsatz in Altona-Nord. 
Ergebnis der Untersuchung beider Stoffe: keine gesundheitsschädlichen oder giftigen Substanzen  

FEUERWEHR HAMBURG

01.06.2018, FEU2, Wohldorf-Ohlstedt: Holzhaus brennt in voller
Ausdehnung, Einweisung der Kräfte durch den zufällig vorbei-
kommenden FL/V Stephan Wenderoth. Innenangriff nach kurzer Zeit
abgebrochen, vier C- und ein B-Rohr im Außenangriff

27.05.2018, THWAY, Fischmarkt: Schiffsführer entdeckt Person 
in der Elbe, Suche mittels mehrerer Boote und dem „Christoph
Hansa“. Leblose Person aufgefunden, Bergung der Wasserleiche und
Transport ins Institut für Gerichtsmedizin
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18.06.2018, NOTF3HNA, Altstadt: Verkehrsunfall, beteiligt 
zwei Pkw, drei Personen verletzt. Zwei Personen mit RTW, teils 
notarztbegleitet, ins Krankenhaus befördert 

27.07.2018, FEU2, Bergedorf: Drei Gelenkbusse auf Betriebshof
brennen in voller Ausdehnung, Brandbekämpfung mit drei C- und
zwei Schaumrohren. Wasserversorgung über mehrere hundert 
Meter sichergestellt

11.07.2018, THZUG, Eilbek: Zwölf Meter langer, stark verzweigter
Ast im Weichenbereich auf mehrere Gleise gestürzt und von einer
einfahrenden S-Bahn überfahren. Gleisbereich mehrfach geerdet und
Äste mittels zweier Motorkettensägen entfernt

17.07.2018, THY, Winterhude: Verkehrsunfall, beteiligt
Rettungswagen und Pkw, alle vier Personen aus dem RTW und eine
Person aus dem Pkw verletzt, Beförderung mit mehreren RTW, 
teilweise notarztbegleitet, in umliegende Krankenhäuser

23.06.2018, THY, Barmbek-Süd: Pkw stürzt rund 15 Meter tief aus
Parkhaus, eine männliche 88-jährige Person im Pkw eingeklemmt,
noch vor Ort verstorben. Großes Fassadenteil des Parkhauses droht
abzustürzen. Einsatzstelle abgesperrt und Leiche aus Pkw geborgen

25.06.2018, FEU2MANV10, Billbrook: Starke Verqualmung in
Flüchtlingsunterkunft. 32 Personen gerettet und rettungsdienstlich
versorgt, davon acht Erwachsene und vier Kinder mit Verdacht auf
teils schwere Rauchgasintoxikation ins Krankenhaus befördert 
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Nach zwölf Jahren als Amtsleiter verlässt Klaus Maurer im Herbst 
die Feuerwehr Hamburg, er verabschiedet sich in den Ruhestand. 

Im Interview mit dem Löschblatt spricht er über große Themen, die ihn bewegt 
haben und über seine Eindrücke und Erfahrungen, die er während 

seiner Dienstjahre in Hamburg sammeln konnte 

Herr Maurer, welche großen Themen haben Sie im Laufe Ihrer
Zeit bei der Feuerwehr Hamburg am meisten beschäftigt?
Die ersten Jahre standen eindeutig im Zeichen des Dienst -
plans und der Arbeitszeit. Das waren die zentralen Themen.
Es hat auch die weiteren Jahre im Bezug auf die Stimmung
und Zusammenarbeit im Hause massiv geprägt. Nach einer
sehr anstrengenden und kraftbindenden Zeit haben wir den
Weg zu einer guten Lösung jedoch am Ende erfolgreich und
zufriedenstellend beschritten.

Ein anderes Thema war natürlich die Umstellung des ein-
satztaktischen Konzeptes für die Feuerwehr. Dadurch, dass
wir die Schutzziele von der Risikoorientierung auf den kriti-
schen Wohnungsbrand umgestellt haben, haben wir auch die
Wachen anders aufgestellt. So kamen wir von einem System
der lediglich besetzten Fensterplätze zu einer verlässlichen
Funktionsbesetzung. Es war eine klare Ausrichtung auf die
Menschenrettung innerhalb unserer Stadt. Das war ein Rie -
sen projekt, das zu großen Veränderungen und damit zu ei -
nem anderen Denken innerhalb der Feuerwehr geführt hat.
Die einzelnen Standorte müssen hinsichtlich der Stärke für
sich sorgen, um die Einsätze hochwertig zu bewältigen.

Daneben gab es große Veränderungen im Rettungsdienst.
Der letzte große Schritt war die Einführung der Notfall sani -
täterausbildung. Das hat, wie wir im Nachhinein sehen kön-
nen, die Feuerwehr in ihrer Personalentwicklung nachhaltig
verändert. Entsprechend musste auch die Personalwerbung
modifiziert werden. Und ich bin mir sicher, dass wir nun
nach den ersten Prüfungen noch weitere Veränderungen wer-
den erleben können. Nämlich auf der Straße, in Bezug auf das
taktische Konzept: Was dürfen die Kollegen? Wofür können
wir sie, nachdem wir sie qualifiziert haben, ermächtigen?
Auch das wird noch eine Systemveränderung bringen.  Das
waren in etwa die dicksten Blöcke, und wir haben hier bei
noch nicht über den Brandschutz im Hafen gesprochen.

»Eine klare Ausrichtung 
aufdieMenschenrettung 
in unserer Stadt«

INTERVIEW

Sie sprechen das Thema Rettungsdienst an. Was hat sich seit
Ihrer Amtsübernahme im Einzelnen für die Feuerwehr
Hamburg geändert und wie sehen Sie die nähere Zukunft?
Im Rettungsdienst haben wir mehrere Handlungsstränge, die
sich verändern. Zum einen gibt es Gesamtveränderungen im
Gesundheitswesen, die auf den Rettungsdienst durchschla-
gen, die wir also gar nicht in der Hand haben. So müssen wir
feststellen, dass vom Bürger wahrgenommene Mängel in 
der Praxisversorgung letztendlich im Rettungsdienst landen.
Vie le Menschen nutzen den Rettungsdienst inzwischen, um
über haupt eine medizinische Versorgung zu erhalten oder
schnell ins Krankenhaus transportiert zu werden. Der eine
oder andere missbraucht das auch, um einfach nur in die er-
ste Reihe zu gelangen.

Darüber hinaus haben wir einen demographischen Wan -
del in der Stadt. Ein steigender Anteil alter Menschen und
eine ohnehin wachsende Bevölkerung in Hamburg führen in
der Summe zu stark steigenden Einsatzzahlen.

In den letzten Jahren haben wir uns zunächst um ein-
zelne Teilthemen gekümmert, Konzepte für bestimmte Er -
kran kungen oder Verletzungsmuster zum Beispiel. Dann 
ka men die Änderungen im Rettungsdienstgesetz, und damit
ver bunden eine grundlegende Veränderung in der Aus bil -
dung vom Rettungsassistenten zum Notfallsanitäter, was
eine deutlich höhere Qualifikation bedeutet.

Außerdem haben wir uns, grade im Hinblick auf G20, mit
Verbesserungen der medizinischen Versorgung bei Groß er -
eig nissen beschäftigt. Wir werden uns weiterhin auf andere
Schadenslagen einstellen müssen. In unserer Planung gehen
wir bisher davon aus, dass der Massenanfall von Verletzten
ein statisches Ereignis ist. Wenn zum Beispiel ein Zug verun-
glückt ist, führen wir Sichtungen durch, versorgen und puf-
fern gegebenenfalls Patienten bis zur Beförderung an einen
Behandlungsplatz. 

Zukünftig können wir jedoch in Einsatzbereichen tätig
werden müssen, die nicht polizeilich gesichert werden kön-
nen. Das haben die Anschläge von Paris, Brüssel und London
gezeigt. Hier werden wir uns noch intensiv mit uns selbst
beschäftigen und neu aufstellen müssen.
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Zwölf Jahre Spitze:
Seinen Schutzanzug wird 
Amtsleiter Klaus Maurer bald 
nicht mehr brauchen, 
Pläne für den Ruhestand 
hat er genug
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INTERVIEW

Noch einmal zum Thema. Im Jahr 2006 antworteten Sie auf
die Frage, ob es angedacht ist, im Rettungsdienst private
Anbieter und Hilfsorganisationen stärker einzubinden, unter
anderem, es bedürfe, nicht zuletzt auf Basis gutachterlicher
Beratung, keiner Ergänzung. Gilt das heute noch?
Ich denke, dass es nach wie vor unsere Aufgabe ist – und da
stehe ich auch sehr dahinter – die grundlegende Versorgung
der Bevölkerung, die Daseinsvorsorge, zu gewährleisten. Das
gehört in Hamburg in die öffentliche Hand und die Feuer -
wehr ist der zentrale Leistungserbringer, der in einer Form
der Multifunktionalität das System gestaltet. Darum sehe ich
heute und in der Zukunft eine sehr deutliche Einbindung der
Feuerwehr im Rettungsdienst.

Wir sehen natürlich auch, dass die Nachfrage im Ret-
tungs dienst kontinuierlich wächst und es stellt sich die Frage,
ob es leistbar ist, hinter dieser Entwicklung dauerhaft hinter-
her zu kommen. Ich frage mich, ob es nicht auch noch ande-
re gute Gründe gibt, sinnvollerweise die Einbindung Dritter
zu betreiben. Ich denke dabei zum Beispiel an die Vorbe rei -
tung auf Großschadensfälle und Katastrophen. Hier sehe ich
für die Zukunft die Notwendigkeit einer erweiterten Zusam -
menarbeit schon im Regelrettungsdienst.

Bei Ihrem Amtsantritt galt der Informationsfluss 
innerhalb der Feuerwehr als nahezu ausgetrocknet. 
Wie schätzen Sie die Situation heute ein?
Wenn wir bei dem Bild des ausgetrockneten Flusses bleiben,
des Wadis, dann möchte ich sagen, wir haben wieder einen
kleinen Strom zum Fließen gebracht. Trotzdem ist und bleibt
es ein Dauerthema. Es gibt immer noch Bereiche, wo ich den
Eindruck habe, ebenso wie die Abteilungsleiter oder andere
Führungskräfte, es kommt nicht an. Manche Dinge müsste
einfach jeder wissen. Die Informationen liegen vor, die Quel -
len sind frei zugänglich. Wir stellen uns immer wieder die
gleiche Frage. Sagen wir es richtig? Informieren wir auf die
richtige Weise? Ich glaube, dass wir in dieser Hinsicht noch
lange nicht am Ziel sind, obwohl wir zielgerichtet unter Zu -
hil fenahme der neuen Medien informieren. Wir gehen hierbei
davon aus, dass jede Mitarbeiterin und jeder Mitarbeiter über
die Möglichkeiten verfügt, diese Informationen abzugreifen
und diese Selbstverpflichtung auch einlöst.

Das Verhältnis zwischen Berufsfeuerwehr und Freiwilliger
Feuerwehr war zu dieser Zeit auch etwas problematisch. 
Hat sich die Zusammenarbeit in der Zwischenzeit positiv 
entwickeln können?
Wenn man zu dieser Zeit von Problemen sprechen möchte,
dann muss man zunächst einmal schauen, welcher Bereich
ge meint sein könnte. Mein Eindruck war, dass es im Einsatz,
wenn die Freiwilligen Feuerwehren mit der Berufsfeuerwehr
zusammentrafen, keine Probleme gab, weil im Sinne der
Sache vernünftig miteinander umgegangen und gearbeitet
wurde.

Aber wie es leider oft in großen Organisationen ist, ver-
hakt man sich gelegentlich auf Leitungsebene in irgendeiner
Form. Es gibt vermutlich eine Art Grundwettbewerb zwi-
schen Beruf und Ehrenamt, den ich persönlich auch nicht
schlimm oder schädlich finde, denn er führt dazu, dass beide
Seiten sich anstrengen. 

Es muss jedoch immer ein Miteinander sein, und da bin
ich der Überzeugung, dass wir das sehr gut hinbekommen
haben. Ich habe mit André Wronski einen Gesprächspartner,

der ebenfalls dafür eintritt, eine vernünftige Zusammenarbeit
zu gewährleisten. So haben wir viele Themen gut gemein-
schaftlich bewegen können. Das beste Zeugnis hierfür ist die
Einbindung der Freiwilligen Feuerwehr in den Schutzziel -
wechsel. Eins zu eins, auf Augenhöhe in den Einsatz einge-
bunden, fahren die Freiwilligen Feuerwehren bei uns in
Hamburg nicht nur zu Nachlöscharbeiten oder Mülleimer-
bränden. Ich glaube, mehr Wertschätzung kann man den
Kameradinnen und Kameraden nicht offen zeigen. Das ist
auch so verstanden worden. An dieser Stelle möchte ich eine
Lanze für die Freiwilligen Feuerwehren Hamburg brechen.
Das ist eine tolle Truppe, auf die man sich jederzeit verlassen
kann.

Was wird sich kurzfristig in Sachen Digitalisierung bei der
Feuerwehr Hamburg verändern?
Die Digitalisierung schreitet auch bei uns mit großen Schrit -
ten voran. Immer mehr Lebensbereiche sind miteinander ver-
netzt und diese Entwicklung macht natürlich auch vor unse-
ren Aufgabengebieten und Arbeitsbereichen nicht halt. Ich
glaube, dass wir sehr bald in einer Situation sein werden, in
der wir unsere Gefahrenabwehr auch nur noch dann werden
gut durchführen können, wenn wir die Möglichkeit und auch
die Notwendigkeit der Vernetzung nutzen. So werden wir zu
einem übergeordneten Schadensbild oder Lagebild kommen
und andere mit Informationen versorgen, so dass sie uns bei
der Schadensbewältigung auch verständig helfen können.
Von daher ist dies ein äußerst wichtiges Thema.

Dazu kommt aber auch, dass die Bürgerinnen und Bür-
ger heute erwarten, Dienstleistungen von uns zur Verfügung

»Wir müssen uns ständig
fragen, welche Dienst-
leistungen wir für die
Bürgerinnen und Bürger zu
erbringen haben«

Schweres Wetter: Als begeisterter Segler dürfte Klaus Maurer
künftig mehr Zeit haben, auf einer Yacht über die Ostsee zu
schippern – bei Starkwind oder Flaute
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gestellt zu bekommen, die nach neuestem Stand digital mög-
lich sind. Nehmen wir nur die diversen Apps, durch die man
Kontakt aufnehmen kann, zum Beispiel mit der Leitstelle, um
einen Notfall zu melden. Da haben die Menschen hohe Er -
war tungen an die Leistungsfähigkeit der Verwaltung. Dem
will sich die Freie und Hansestadt Hamburg stellen, und dem
wird sich auch die Feuerwehr stellen.

Wir müssen uns ständig fragen, welche Dienstleistungen 
wir für die Bürgerinnen und Bürger zu erbringen haben. 
Wo können wir etwas verbessern?
Dies ist meines Erachtens der große Schritt, der passieren
muss. Es geht nicht darum vorhandene Arbeitsabläufe zu
elektrifizieren, sondern es geht darum, diese Arbeitsabläufe
neu zu denken. Das führt zu völlig anderen Vorgehensweisen
und ist nicht nur eine große Herausforderung für die Feuer -
wehr und die Behörden, sondern auch für die gesamte Indus -
trie. Das wird den Arbeitsmarkt in Deutschland sehr nachhal-
tig verändern. Um das vernünftig leisten zu können ist es
unser Ziel, dafür die Kapazitäten zu schaffen, aber auch die
verschiedenen Stellen, die sich in den einzelnen Abteilungen
damit beschäftigen, zu bündeln und in einer neuen Abteilung
zusammenzufassen. Wie sie am Ende heißt, werden wir se -
hen. Diese Abteilung wird den IT-Einsatz entlang der ge sam -
ten Produktpalette koordinieren, vom Notruf bis zur Ab rech -
nung. So, dass am Ende das Beste für alle Menschen in unse-
rem Hause, sowie in der Stadt erreicht wird.

Manchmal haben die Feuerwehrleute den Eindruck, 
dass die Wahrnehmung und Unterstützung bei politisch
Verantwortlichen, im Verhältnis zu anderen Behörden, 
eher nicht sehr ausgeprägt ist.
Es ist sicherlich ein Wechselbad der Gefühle in den letzten
Jahren gewesen. Bei der aktuellen Behördenleitung bin ich
mir sicher, dass die Feuerwehr einen hohen Stellenwert hat.
Sie ist sehr um Verbesserungen innerhalb der Feuerwehr be -
müht und kann hier große Erfolge vorweisen. 

Die Feuerwehr ist aber auch ein Betrieb, der von seiner
Grundhaltung her immer auf Problemlösung ausgerichtet ist.
Wir machen alles in irgendeiner Form möglich, auch unter
größtem persönlichen, körperlichen Einsatz. Entsprechend
kompensieren wir auch sehr viel. Das führt sicherlich manch-
mal dazu, dass man die eine oder andere Zumutung erlebt.
Dies geschieht jedoch nicht aus Missachtung, sondern durch

andere Schwerpunktsetzungen. Die Amtsleitung und die 
In ter essensvertretungen in der Berufsfeuerwehr und in 
den Freiwilligen Feuerwehren müssen, jeder in seiner Rolle,
im mer wieder für die Feuerwehr eintreten.

Herr Maurer, wie beurteilen Sie die Hanseatische Form 
des Miteinander nach zwölf Jahren Einblick?
Ich kann zunächst einmal sagen, dass ich gut damit zurecht-
komme. Es wird eine Kommunikation gelebt, die sehr direkt
ist, hier wird Klartext gesprochen, man sagt, was man meint
und bringt das auf den Tisch. Und man haut auch mal auf
den Tisch. Aber genauso gut wird auch eine klare Antwort
verstanden, und die gilt dann auch. Das habe ich genauso
wohltuend festgestellt. Es wird nicht herumgeeiert. 

Was ich auch sehr schön finde ist, dass man sich persön-
lich gut begegnet, dass man sich ordentlich guten Tag sagt
und sich die Hand gibt. Man pflegt ein ausgezeichnetes Mit -
einander. Wenn „hanseatisch“ als „weltoffen, solide, zurück-
haltend“ übersetzt wird, dann finde ich, ist man sich in dieser
Stadt zu oft selbst genug.

Sie sind kein gebürtiger Hamburger. Werden Sie der Stadt 
im Ruhestand erhalten bleiben?
Ja, wir bleiben auf jeden Fall in Hamburg, und zwar aus tie-
fer Überzeugung heraus. Meine Frau und ich fühlen uns in
Hamburg mehr als wohl. Wir lieben diese Stadt, sie ist wun-
derschön, auch wenn das Wetter nicht berechenbar ist. Wir
lieben das Wasser, den Hafen, die Seefahrt, das ist unsere Welt
und darum bleiben wir garantiert hier. Inzwischen haben wir
auch viele Freunde hier.

Wie gedenken Sie Ihre Freizeit zukünftig zu gestalten?
Der erste große Wunsch ist, egal was ich tue, es selbstbe -
stimmt zu tun. Denn auch wenn sich viele vorstellen, der
Chef müsste doch alles selbst entscheiden können, ist mein
Kalender in der Wirklichkeit zu 80 bis 90 Prozent fremdbe-
stimmt. 

Aus dieser Situation herauszukommen, ist zunächst die
größte Freude, die ich haben werde. Ganz sicher werde ich
nicht auf dem Sofa sitzen, sondern mich in verschiedenen
Bereichen engagieren. Ich habe im Rahmen einer kirchlichen
Organisation den Vorsitz übernommen. Darum werde ich
mich intensiv kümmern.

Und dann wissen Sie ja sicherlich um mein großes Hobby.
Das ist die Schifffahrt. Es wartet ein Hafenschlepper darauf,
regelmäßig bewegt und für die Nachwelt erhalten zu werden.
Dies sind zwei große Themen, aber es ist noch ein bisschen
mehr im Köcher.

Welche Fähigkeit vermissen Sie bei sich?
Detailliert hinter irgendwelchen Dingen oder Angelegen-
hei   ten hinterherzulaufen. Projekte, die man angestoßen hat,
Dinge, die zu tun sind, sind für mich besprochen und damit
quasi gemacht. Ich verlasse mich da auf die Eigenständigkeit
und Initiative aller Beteiligten. Natürlich muss man dann
nachfassen. Da brauche ich jemanden, der mich dabei unter-
stützt und erinnert, hinterherzutelefonieren und mich zu ver -
gewissern.

Was bringt Sie auf die Palme?
Wenn ich hintergangen werde, dann ist bei mir richtig
Schluss und dann kann es auch mal rumpelig werden.

Rückblick auf große Themen: Thomas Lichters (links) und 
Jan Ole Unger im Gespräch mit Amtsleiter Klaus Maurer
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PRESSESTELLE

Die Wachen haben es schon lange, die Abteilungen ziehen nach und weil die Pressestelle 
schon oft danach gefragt wurde, hat sie jetzt ein eigenes Wappen kreiert

Wachsam, 
nachtaktiv und gerne 
gut informiert

Nach einer Tradition der Feuerwehren in den USA ist
vor etwa 15 Jahren von den Beamten des Einsatz -
dienstes der Feuerwehr Hamburg der Wunsch nach

einem Erkennungsmerkmal entstanden. Es sollte als Wach-
beziehungsweise Abteilungskennzeichen die schnelle Er -
kenn barkeit eines Teams verbessern. Nach Zustimmung des
damaligen Amtsleiters Dieter Farrenkopf entstanden dann in
Arbeitsgruppen der Feuer- und Rettungswachen und in Zu -
sammenarbeit mit dem Referat Einsatzdienst die ersten soge-
nannten Wachwappen. 

Neben abgestimmten Vorgaben bezüglich Größe, Farb ge -
bung und Inhalten mussten die kreativen Entwickler hierbei
auch Copyrights und mögliche Markenschutzrichtlinien be -
rücksichtigen. Die zum Teil kunstvoll gestalteten, symbol-
trächtigen Patches finden sich mittlerweile auf fast jedem
Einsatzfahrzeug und dezentral beschafften Bekleidungsstück
wieder. 

Sie stehen für Teamzugehörigkeit, sind Identifikations -
merkmal und lassen den Betrachter bereits aus der Entfer -
nung erkennen, ob er es mit einem Stellinger Löwen, einem
Mitglied der Leitenden Notarztgruppe, einem Höhenretter
oder einem Sprengmeister des Kampfmittelräumdienstes zu
tun hat. 

Auch die Kameraden der Freiwilligen Feuerwehren ha -
ben sich im Laufe der Zeit diesem Trend angeschlossen und
eigene Patches designt, so dass heute auch bei den ehrenamt-
lichen Mitgliedern der Feuerwehr eine Vielzahl dieser klei-
nen Kunstwerke Wachen, Fahrzeuge und Kleidungs stücke
schmücken. Darüber hinaus haben sich diese Patches bun-
desweit zu begehrten Sammelobjekten entwickelt und auch
die Pressestelle erreichen immer wieder Anfragen nach einem
eigenen Patch. 

Also haben sich auch die Kollegen von FL/S2 kurzerhand
entschlossen, ebenfalls ein eigenes Abzeichen zu entwerfen.

Nach kurzem Brainstorming mit handwerklicher Unter -
stützung der Kollegin Anne Andag vom 4. Notfallsanitäter-
Lehrgang entstand das Wappen der Pressestelle der Feuer -
wehr Hamburg.

Um den Wiedererkennungswert zu erhöhen, wurde eine
der klassischen Patch-Formen gewählt, wie sie sich bei einer
Vielzahl von Wach- und Abteilungswappen wiederfindet. Als
Grundfarbe wurde die Farbe Grün gewählt, wie sie den 

meisten Einsatzkräften vom grünen Schulterkoller der Fach -
be ra ter an Einsatzstellen, in diesem Fall dem diensthabenden
Presse sprecher, bekannt sein dürfte. Im Zentrum steht das
unverwechselbare Markenzeichen der Feuerwehr Hamburg,
das rote Feuerwehr-F in der linken oberen Ecke eines roten
Quadrates.

Die Eule, vor dem leuchtend gelben Hintergrund der 
Feuer wehr-Schutzhelme auf einem Bleistift sitzend, wacht
sozusagen über alle Geschehnisse und Einsätze der Feuer -
wehr Ham  burg. Sie steht in vielen Bereichen als Sinnbild für
Weisheit, Wissenschaft und Technik, ist nachts aktiv und
immer gut informiert. Wie es eine Pressestelle im Idealfall
sein sollte, um einen guten Informationsfluss sowohl nach
innen als auch nach außen zu gewährleisten. 

Da ein Großteil der Medienberichterstattung über die Ar -
beit der Feuerwehr Hamburg und Anfragen zumeist schrift-
lich erfolgt, wurde der Bleistift als Symbol für die zu erstel-
lenden Pressemitteilungen, Pressespiegel, Einsatz be rich  te
und schriftlichen Anfragen gewählt.

Die dargestellten Flammen im Hintergrund sollen die
Brand bekämpfung im Besonderen nochmal unterstreichen.
Sie sollen aber auch symbolisieren, dass bei besonderen Ein -
sätzen, insbesondere bei großen Bränden, die Presse- und Me -
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Fachberater an der Einsatzstelle:  Zu erkennen sind sie am grünen Schulterkoller, den sie tragen, in diesem Fall 
Torsten Wesselly als diensthabender Pressesprecher 

dienvertreter am Ort des Geschehens, sozusagen „live vor
Ort“, durch den diensthabenden Pressesprecher betreut und
mit Informationen versorgt werden.

Kamera und Mikrofon, in der stark vereinfachten Dar-
stellung im rechten und linken Flügel des Abzeichens, stehen
für die Zusammenarbeit mit Rundfunk und Fernsehen, so -
wohl bei Live-Interviews von Einsatzstellen als auch für die
Betreuung von Filmaufnahmen, die Fachberatung bei Film -
produktionen und die Erstellung von Filmclips im Rahmen
der Prävention.

Die Darstellung eines umfassenden Ringes im traditio-
nellen Signalrot der Feuerwehr um das Wappenkreuz, soll
die allumfassenden Themenfelder der Feuerwehr-Presse -
stelle beschreiben.

Die Begriffe „Pressestelle“ und „Feuerwehr Hamburg“ –
in klarer und gut leserlicher Block- beziehungsweise Druck -
schrift – stehen für sachliche und unverschnörkelte Bericht -
erstattung sowie die korrekte Wiedergabe von Fakten. 

Zukünftig wird nun also auch das Wappen der Presse-
stelle der Feuerwehr Hamburg bei Einsätzen und Veranstal -
tungen für jeden sofort erkennbar und vermutlich auch in der
einen oder anderen Sammlung zu sehen sein. 

Torsten Wesselly (FL/S21)

»Die zum Teil kunstvoll gestalteten, 
symbolträchtigen Patches finden sich mittlerweile 
auf fast jedem Einsatzfahrzeug«

� ÜBRIGENS…

...die Idee für das sogenannte Feuerwehr-F-Logo
entstand vor mehr als 20 Jahren auf Initiative des damaligen 
Leiters der Pressestelle Herbert Martens und vom Kollegen Rainer 
Linke, der seinerzeit als Mitarbeiter der Pressestelle das Logo in
Zusammen arbeit mit einem Grafikdesigner kreiert und entwickelt
hat. Das rote F, für Feuerwehr, in der linken oberen Ecke eines 
roten Quadrates auf weißem Hintergrund (oder in umgekehrter
Darstellung) symbolisiert mit den vier Ecken der Figur unsere 
klassischen Aufgaben: Retten, Löschen, Bergen und Schützen. 
Heute schmückt das von einigen Kollegen auch „liebevoll“ als
Fleischer F bezeichnete Symbol nicht nur das Foyer der Abteilung 
F02 in der Wendenstraße und die Titelseiten des Löschblattes, 
sondern ist auch das offizielle und geschützte Markenzeichen der
Feuerwehr Hamburg, das sich mittlerweile zum unverwech-
selbaren Erkennungsmerkmal entwickelt hat.
(Hinweise zur Verwendung und zum Markenschutz bekommt ihr beim Team der Pressestelle)
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ATLANTIC RALLY

3.000 Seemeilen Blauwasser
Viele Segler träumen davon, wenigstens einmal auf einer Yacht den Atlantik 

zu überqueren. Bernd Horn hat den Törn schon zweimal geschafft. 
Im vergangenen Jahr nahm er mit seiner Crew an der Atlantic Rally for Cruisers teil. 

Für das Löschblatt erinnert er sich an die spannende und erlebnisreiche 
Reise über den großen Teich

Die Segelkameradschaft Buchholz (SKB) feierte 2013
ihr 25-jähriges Bestehen – Anlass zu feiern und als
Höhepunkt mit der Segelyacht „Heide-Witzka“ den

Atlantik zu überqueren. Alljährlich veranstaltet der eng-
lische World Cruising Club die Atlantic Rally for Cruiser
(ARC), einen Törn über den Atlantik für Fahrten- und Re -
gattasegler. Gestartet wird in Las Palmas auf Gran Canaria,
das Ziel ist Rodney Bay im Norden der Karibikinsel St. Lucia.
Für die Crew der „Heide-Witzka“ – Sven Bauer (Amt A),
Matthias Ullrich (BF Rostock), Marc Wölpern, Holger Baier
(beide SKB) und ich – mehr als 3.000 eindrucksvolle See -
meilen Blauwasser. Eine Erfahrung ohnegleichen, schon bald
nach der Rückkehr stand für uns fest: Den Törn wiederholen
wir.

Sven und Marc konnten 2017 leider nicht dabei sein, doch
Ersatz war mit Gundolf Hinz (F02), Thorsten Ekelöf (F213)
und Michael Dill (SKB) schnell gefunden, als weiterer Mit -
segler stand Lukas Nölting (F252) bereit. Aber würden wir in
dieser Besetzung die drei Wochen auf See auch durchstehen
und miteinander auskommen? Um das herauszufinden char-

terten wir im September 2016 auf Mallorca eine Yacht, eine
Bavaria 50, gut 15 Meter lang. Marc musste kurzfristig absa-
gen, für ihn kam Lukas an Bord. Ziel des Char ter törns war
Teneriffa. Von Gibraltar nach Lanzarote segelten wir in einem
Stück vier Tage und Nächte durch und konnten an schließend
feststellen: Es klappt mit uns in dieser Crew. 

Sicherheitshalber nahmen wir noch an einem einwöchi-
gen „Basic Safety Lehrgang“ bei der Deutschen Gesellschaft
zur Rettung Schiffbrüchiger (DGzRS) in Neustadt teil. Hier
lernten wir unter anderem den Umgang mit den Rettungs -
mitteln, das Verhalten bei Leckagen sowie das Überleben in
der Rettungsinsel einschließlich einer Abbergung aus einer
Rettungsinsel in der Neustädter Bucht durch einem Rettungs -
hubschrauber der Marine.

Am Montag, dem 13. November 2017 war es dann so-
weit. Michael und ich flogen als „Vorhut“ nach Las Palmas,
um bei den anstehenden Reparaturarbeiten der „Skiathos“
Beneteau First 47.7 (Länge 14,70 Meter, Breite 4,00 Meter, Tief -
gang 1,90 Meter, vier Kammern) mitzuhelfen und uns in 
die Besonderheiten der Yacht einweisen zu lassen. Zusam men

Die Crew vor dem Auslaufen:  Bernd Horn, Lukas Nölting, Michael Dill, Thorsten Ekelöf (von links), vorne Gundolf Hinz
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»So nach und nach, 
spielte sich das 
Bordleben ein«

mit Konrad, dem Techniker vom „Skipperteam Schoenicke“,
wech selten wir unter anderem das Getriebe und zogen ein
neues Großsegel ein. Die Verkabelung des Windgenerators
wurde noch überholt – damit war die Skiathos für die Reise
klar. Am 15. November trafen dann Gundolf, Thorsten und
Lukas ein, Sven und Marc hatten kurzfristig noch passen
müssen. So mussten wir den Törn dann doch zu fünft
machen.

Am 19. November dann der Tag des Aufbruchs, um 13:00
Uhr LT (Local Time/Ortszeit) sollte der Startschuss der ARC-
Rally fallen. Um 12:30 Uhr legten wir mit der Skiathos von
unserem Liegeplatz ab, zehn Zentimeter tiefer im Wasser lie-
gend als normal. Der gesamte Einkauf (unter anderem 100
Äpfel, etliche Bananen und Orangen, 350 Liter Wasser in
Flaschen, dazu die vollen Tanks mit 640 Liter Wasser, 440
Liter Diesel, davon 240 in Kanistern) machte sich bemerkbar.
An den Molen standen hunderte von Leuten um die Schiffe
und somit auch uns frenetisch zu verabschieden. Dazu Musik
und Ansprachen von offizieller Seite.

Tiefdruck voraus

Um 13:15 Uhr gingen wir über die Startlinie, immer dem Pulk
hinterher. Ich hatte keine Lust bei 228 startenden Schiffen,
einen sogenannten „Nullstart“ hinzulegen. Wollte dem „Wuh -
ling“ lieber aus dem Wege gehen.

Da der Wind günstig stand, setzten wir unseren Para sai -
lor und fuhren in die erste von 21 Nächten hinein

Nach dem Passieren der Südspitze von Gran Canaria
stellte sich die Frage, welcher Kurs würde uns den besten
Wind bringen. Würde das Tief westlich von Gran Canaria
nun kommen oder nicht? Die Meteorologen waren sich nicht
einig. Wir entschieden uns für 240 Grad, geradewegs ins Tief,
das nur zu 50 Prozent kommen sollte.

Und es kam wie es kommen musste: 38 Knoten Wind
dazu vier Meter hohe Wellen direkt von vorn. In der Back -
bord kammer im Vorschiff, Michaels Quartier, donnerte es
mit bis zu 100 Dezibel, an Schlaf war kaum zu denken. Auch
die tägliche warme Mahlzeit, die wir regelmäßig am Nach -
mittag zu sammen einnehmen wollten, fiel aus. Kochen war
unter diesen Bedingungen nicht möglich. Dazu kam die
Seekrankheit, die zweien von uns zu schaffen machte. Aber
nach etwa eineinhalb Tagen war es geschafft, die See beru-
higte sich, der Wind nahm ab und es wurde ein schöner
Törn, oft begleitet von Delfinen (Wale ließen sich leider nicht
blicken).

So nach und nach, spielte sich das Bordleben ein. Es
waren immer zwei von uns auf Wache, im Rhythmus vier
Stunden Wache und danach sechs Stunden frei. Um es für alle
angenehmer zu gestalten, hatten wir die Zeiträume zeitver-
setzt so gelegt, dass man zwei Stunden mit einem Crew mit -
glied Wache ging, die folgenden zwei Stunden mit dessen
Ablösung. So war einer der Wache immer recht ausgeschlafen
und die Übergaben fielen kurz aus. Außerdem war immer
genügend Gesprächsstoff vorhanden. Innerhalb seiner Wache
„durfte“ jeder zwei Stunden Ruder gehen, denn um mit dem
Autopiloten zu fahren reichte der Strom nicht. 

Am 06. Dezember, am Nikolaustag, überraschte uns Gun -
dolf mit frischen Brötchen zum Frühstück, dazu Eier nach
Wunsch. Und um dem Tag noch die Krone aufzusetzen, gab
es abends Glühwein, frisch zubereitet (Gundolf hatte beim
Ein kauf penibel darauf geachtet, alle Zutaten für den

Glühwein zu kaufen). Dazu noch eine große Tafel Schoko la -
de, obwohl wir den Süßigkeiten eigentlich doch abgeschwo-
ren hatten.

Dann stellte sich die Frage, was wir mit der leeren Fla-
sche Rotwein machen wollen. Lukas hatte die Idee, sie als
Flaschenpost dem Atlantik zu übergeben. Er zeichnete eine
Seekarte mit unserem Standort, notierte darauf Namen der
Crew und seine Mailadresse. Dann „laminierte“ er die Pa -
pier seite mit selbstklebender Folie, damit sie „wasserfest“ sei,
falls die Verschraubung der Flasche undicht werden würde.

Am 10. Dezember kam dann am Abend St. Lucia in Sicht.
Navigation ist eben, wenn man doch ankommt. Der Tag ging
schlafen und wir wurden immer wacher. Rund drei See -
meilen vor der Rodney Bay ging ich ans Funkgerät, um uns
beim Zielschiff anzukündigen. Etwa 300 Meter vor der Ziel -
linie wurden wir von einem Schlauchboot empfangen, von
dem aus Fotos unserer Zielüberquerung gemacht wurden.
Um 21:49 Uhr (LT) war es dann soweit. Wir hatten es ge -

Karibik voraus:  Der stetige Nordost-Passat treibt die Skiathos
unter Parasail westwärts Richtung St. Lucia



28 Löschblatt 73/2018

ATLANTIC RALLY

Tracking: Alle Yachten, die an der Atlantic Rally for Cruisers (ARC) teilnehmen, sind mit GPS-Trackern ausgestattet, die ihre
Positionsdaten permanent an den World Cruising Club senden, den Ausrichter der Regatta. Dort visualisiert eine spezielle Soft ware 
die Daten und dokumentiert den Kurs jeder Yacht vom Start bis ins Ziel. Die gelbe Linie zeigt den Kurs der Skiathos

schafft – nach genau 21 Tagen, zwölf Stunden, 53 Minuten
und 3.208 Seemeilen.

Nach den Glückwünschen vom Zielschiff wurde uns der
Liegeplatz in der Rodney Bay zugewiesen, an dem wir um
22:15 Uhr festmachten. Es stand ein Empfangskomitee seitens
des Veranstalters parat, um unsere Leinen zu übernehmen
und uns mit dem üblichen Begrüßungsgetränk (Rum Punsch)
in den Arm zu nehmen. Dazu gab es einen tollen Obstkorb in
deren Mitte eine Flasche Rum „Chermans Reserve“ steckte
mit der Erklärung, dieser Rum dürfe das kommende Tages -
licht nicht sehen (Klar haben wir das geschafft). Da die Loka -
li täten im Hafen nur bis 02:00 Uhr geöffnet hatten, ging es
schnell an Land. Und ja, diese Nacht war mehr als sehr kurz.

Am Mittwoch, dem 13. Dezember, gaben Michael und ich
das Schiff auf Martinique in der Marina Le Marin an den
Eigner Jochen Schoenicke ab. Die anderen drei blieben auf 
St. Lucia im Hotel und warteten dort auf uns. Ein weiteres
Highlight war unser gemeinsames „Abschlussessen“ am 
15. Dezember im Restaurant „Spinnakers“, einem der schöns-
ten Beach-Bar-Restaurants in der Rodney Bay. Schon am Tag
nach dem Landfall hatten wir dort einen Tisch bestellt und
genossen nun unseren Hummer satt.

Und noch ein weiteres Highlight in der Rodney Bay, der
„Friday Night Jump“. Ein Straßenfest in Gros Islet (rund zwei
Kilometer nördlich der Rodney Bay), das immer freitags statt-
findet. Es wird gegrillt und naja, auch ein wenig getrunken,
denn der Rum Punsch ist „not only for the ladies“. Dazu laute

und groovende „Mucke“ – was will man mehr. Na, vielleicht
sein Handy wieder zurück, das einem mal aus der Hosenta-
sche geschnitten wurde. Dennoch, schon mal auf St. Lucia,
sollte man den „Jump“ nicht verpassen!

Zu guter Letzt ging es dann am 17. Dezember zur Ab-
schlussfeier und Siegerehrung in eine festlich hergerichtete
Halle nahe der Marina Rodney Bay. Es gab ein großes „Hallo“
bei dem Wiedersehen mit vielen Crews. Wir belegten in un-
serer Gruppe den 8. Platz, in der Gesamtliste lagen wir auf
Platz 82 von 135 gestarteten Schiffen.

Am 18. Dezember ging es dann mit der Fähre nach Marti -
nique, von dort aus mit dem Flieger via Paris nach Hamburg.
Eine lange, spannende und erlebnisreiche Reise war zu Ende.
Und wir sind uns einig, nach dem Atlantiktörn ist vor dem
Atlantiktörn.

Ach ja, da war doch noch etwas mit einer Flaschenpost?
Längst zu Hause angekommen, kam mit einem Mal die
Flaschenpost wieder in unseren Fokus. Lukas hatte am 
24. Januar 2018 eine Mail von einer Studentin aus Martinique
bekommen, die dort mit mehreren Kitesurfern ihren Urlaub
verbrachte. Da der Wind an ihrem Geburtstag nicht zum
Kiten langte, beschloss sie, den Strand vom Unrat zu reini-
gen. Und so fand sie eine Flasche, die dort nicht liegen sollte.
Und ja, es war unsere Post vom Atlantik. Unversehrt, sie hatte
die etwa 1.000 Kilometer lange Strecke mit einer durch-
schnitt lichen Geschwindigkeit von einem Knoten geschafft.
Unglaublich, aber wahr. Bernd Horn (F310)
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Schweineschnitzel und
Schneewittchendessert  
(31 Personen)

ZUTATEN: Schnitzel und Beilagen:
31 Schweineschnitzel à 200 g, 6,5 kg Erbsen und 
Wurzeln, 10 kg Kartoffeln, Mehl, Salz, Pfeffer, Paniermehl,
20 Eier; Sauce: 2 Schälrippen, 1 Sellerie, 2 kg Möhren, 
2 kg Zwiebeln, 5 große Tomaten, 3 Paprika, 3 Stangen
Porree, Gemüsebrühe; Schneewittchen: 6,5 kg rote Grütze
(gemischte Früchte), 7 Becher Sahne, 30 EL Vanillezucker,
3,5 kg Magerquark, 2 Pakete Raspelschokolade 
(Vollmilch oder Zartbitter)

ZUBEREITUNG: Hauptgericht: Zutaten für die 
Sauce putzen und grob zerkleinert ca. drei Stunden 
aufkochen, dann durchsieben und mit Pfeffer, Salz 
und Gemüsebrühe abschmecken. Vor dem Servieren
andicken (Mehl, Binder etc.) Gemüse: Kartoffeln und
Gemüse garen. Währenddessen die Schnitzel salzen 
und in Ei, Mehl und Paniermehl wälzen. Wenn das
Gemüse gar ist, sollten die ersten Schnitzel gold-gelb
angebraten sein. Dessert (Schneewittchen): Die Sahne
mit dem Vanillezucker steif schlagen. Dann den Quark
unterrühren. Ich serviere Schneewittchen im großen
Glas, damit die Schichten besser zu sehen sind. Das
Befüllen beginnt mit der Grütze etwa bis zur Hälfte.
Darüber das Sahne-Quark Gemisch. Die Raspel 
schoko lade wird elegant darüber gestreut. 
Guten Appetit. Oliver Ludwig (F233)

GEWINNSPIEL UND KOCHREZEPT

Durchblick:  Oliver Ludwig überrascht seine Kollegen mit
einem herzhaften Hauptgericht und leckerem Dessert

Hinter dem professionellen Einsatz der Hamburger
Feuerwehr steht eine lange Geschichte mit manchmal
tragischen Erfahrungen. In Wort und Bild können hier
die spektakulärsten Einsätze der Vergangenheit nach-
geschlagen werden. Vom Michelbrand bis zur ersten
Technik- und Umweltwache. Von Industriebränden, über
die Sturmflut bis zum Brand der Alsterarkaden. Der
Verlauf der Fahrzeugentwicklung wird beleuchtet und
ein 100-jähriger Retter erinnert sich. Wir freuen uns, in
dieser Ausgabe zwei Exemplare dieses großforma-
tigen Bildbandes verlosen zu können.

Aufmerksame Leser werden diese Fragen richtig 
beantworten können. Die Antworten verstecken sich in
Beiträgen der aktuellen Löschblatt-Ausgabe.

1. Was muss bei der Brandschutzberatung eines 
Bauherren von Hochhäusern sichergestellt werden?

2. Welches Projekt ist mit der Planung des neuen 
Einsatzleitsystems betraut?

3. Wieviel Liter Wasser fördern die drei großen Pumpen 
der Wasserwerfer pro Minute?

Gewinnen ist ganz einfach: Lösung mit Vor- und
Zuname, bei unseren Pensionären ist zusätzlich eine
Adressangabe erwünscht, sowie Dienststelle und
Leitzeichen bis zum 26. Oktober 2018 per Mail an 
loeschblatt@feuerwehr.hamburg.de

Teilnahmeberechtigt sind alle Mitarbeiter/innen der
Berufsfeuerwehr, die Kameraden/innen der Freiwilligen
Feuerwehren sowie alle Pensionäre. Mitarbeiter 
der Löschblatt-Redaktion und Pressestelle sind von 
der Teilnahme ausgeschlossen.

Die Gewinner des letzten Gewinnspiels waren: 
Fabian Keller (F02221), Ingo Hägemann (F12/2)

Großformatiger Bildband
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Das gab es beim Schlauchbootwettkampf der Freiwilligen Feuerwehren 
in den Vier- und Marschlanden noch nie: Der Sieger stand erst nach einem dritten 

Stechen beim Rettungsring-Werfen in der Hoolaken-Arena fest: 
Der Ausrichter, die FF Kirchwerder-Nord, gewann zum dritten Mal in Folge. 

29 Teams waren angetreten

SCHLAUCHBOOTWETTKAMPF

Sensation beim diesjährigen Schlauchbootwettkampf der
Freiwilligen Feuerwehren in Kirchwerder: Vor meh-
reren Tausend Besuchern in der sogenannten „Norder

Hoolaken-Arena“  hat nach drei nerven- und kräftezehren-
den Stechen die ausrichtende Wehr Kirchwerder-Nord das
Triple perfekt gemacht: Sie holte zum dritten Mal in Folge
den Wanderpokal der Bergedorfer Zeitung und darf diesen
nun behalten.

Die sechs Paddler und ihr Ersatzmann mussten allerdings
über alle Maßen um ihren Sieg bangen. Denn nach dem Wett -
kampf von insgesamt 29 Teams auf dem Geschicklich keits -
parcours mit herausfordernden Hindernissen lagen die
Paddler aus Kirchwerder-Nord exakt punktgleich mit denen
der FF Neudorf.

„Der Wettkampf wird seit Ende der 60er-Jahre ausgetra-
gen, geht zurück auf die Schlauchbooteinsätze während der
Sturmflut-Katastrophe im Februar 1962“, sagte Karsten
Dabelstein, Bereichsführer Vierlanden: „Doch einen solchen
Gleichstand hat es noch nie gegeben“ Das Schiedsrichterteam

Diesmal war es mächtig eng

aus Geesthacht entschied sich für ein Zeitfahren als Stechen.
Unglaublich: Auch hier kamen die beiden Sieger-Mann -
schaften exakt sekundengleich ins Ziel. Dies sorgte zunächst
für Ratlosigkeit bei Ausrichtern und dem Schiedsgericht.
Schließlich sollte ein Geschicklichkeitswerfen mit einem
Rettungsring die finale Entscheidung bringen. Doch beide
Mannschaften konnten sechs von zehn Würfen auf ein im
Wasser verankertes Hütchen setzen. 

Am Ende entschied im dritten Stechen die Sudden-Death-
Regel: Kirchwerder-Nord traf mit dem ersten Wurf, Neudorf
warf vorbei. Sirenengeheul und unbändiger Jubel bei den
Anhängern der Kirchwerder Wehr. Denn mit dem spannen-
den Stechen wurde auch ein immerwährender sportlicher
Konkurrenzkampf ausgetragen: Kommt der Pott in die Vier -
lande (FF Kirchwerder-Nord) oder nach Marschlanden (FF
Neudorf). 

Der Ringwerfer Philip Scheer (21) wurde wie ein Held
gefeiert. Er gab sich bescheiden: „Am Ende war alles nur eine
Sache der Nervenstärke und etwas Glück.“Auf dem dritten
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Ausdauer und Geschick:
Beim urigen Schlauchbootwettkampf 
war nicht nur kräftiges Paddeln 
gefragt, es galt zudem, spektakuläre
Hindernisse zu überwinden. Erst nach
dem Hüchtchen werfen mit einem 
Rettungs ring konnte schließlich das
Siegerteam gekürt werden

»Am Ende war alles 
nur eine Sache 
der Nervenstärke und 
etwas Glück«

Platz landete die FF Neuengamme hinter den Rettern aus
Neudorf. Die besten auswärtigen Teilnehmer waren die Feu -
er wehr Jork-Ladekop, vor dem THW und der FF Oststeinbek.
Bei den Jugendwehren siegte das Team Neudorf 1 vor Fünf -
hausen und Altengamme.

Mehrere Tausend Zuschauer hatten den Wettkampf am
12. August vom Ufer aus beobachtet. Besonders spannend
waren dabei die beiden neuen Hindernisse: Ein Kletternetz,
das kopfüber bewältigt werden musste und eine enge, gebo-
gene Röhre zum Durchklettern. Hier waren ganz klar die 
Teil  nehmer der Jugendwehren und schlanken Feuerwehr leu -
te im Vorteil. Neu auch die verstärkte Frauenpower: In vielen
Teams waren weibliche Mitglieder vertreten. Allerdings nur
die FF-Lohbrügge hatte ein reines Frauenteam aufgestellt.
Trotz der warmen Wassertemperaturen gingen diesmal nur
ganz wenige Teilnehmer baden. Hier stellte sich der schwin-
gend aufgehängte Schwebebalken für die Teilnehmer als be -
sondere Herausforderung heraus.

Vierlandens Bereichsführer Karsten Dabelstein betonte
den ernsten Hintergrund der „Spiele ohne Grenzen“ mit dem
Schlauchboot: „Natürlich soll das hier vor allem Spaß
machen, aber alle Hindernisse sind so angelegt, dass sie reale
Einsatzsituationen im Umgang mit dem Schlauchboot trai-
nieren.“ Und eines hat sich auch in diesem Jahr wieder ge -
zeigt. Die Mannschaften, die nach dem Aufbau der Hinder -
nisse in den Tagen vor dem Wettkampf die Trainings mög lich -
keit genutzt hatten, lagen weit vorn. Nur beim Stechen war es
am Ende wohl eher eine Glückssache...

Carsten Neff (NEWS & ART)
Glückliche Sieger: FF Kirchwerder-Nord hatte
am Ende knapp die Nase vor FF Neudorf
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� KURZ & KURIOS

URTEIL

Rentner in Rage
Alter schützt vor Strafe nicht! 
Das musste ein 69-jähriger Rentner
erfahren. Was war passiert? Ein
Rettungswagen der Feuerwehr 
im nordrhein-westfälischen Arnsberg
parkte jüngst bei einem Einsatz in
einer einspurigen Straße. Weit hinten
in dem dadurch entstandenen Stau sei
dann ein Rentner wutentbrannt zum
Einsatzort gelaufen, habe sich ans
Steuer gesetzt und den RTW rund 30
Meter weiter mitten auf dem Gehweg
geparkt, berichtet es die „Westfalen -
post“. Für das Umparken muss der
Mann nun 1.600 Euro Strafe zahlen.
Von behördlicher Seite bleibt jedoch
das völlige Unverständnis für die
Aktion des Rentners: „Die Patientin
musste die Strecke bis zum Rettungs -
wagen auf der Straße geschoben 
werden, da der Bürgersteig an dieser
Stelle aus Kopfsteinpflaster besteht“,
so ein Sprecher der Stadt Arnsberg
gegenüber dem Magazin „Der Spiegel“.
Außerdem habe der renitente Rentner
einen Einsatz, bei dem es um Sekun -
den gehen kann, nicht nur behindert,
sondern die Einsatzkräfte des
Rettungsdienstes zu unguter Letzt
auch noch „wüst beschimpft“.

KATZE

Tochter in Sorge
Eine klare Aussprache hilft in allen
Lebensbereichen. Wer sich verständ-
lich äußert, dessen Sorgen und Nöte
werden auch verstanden. Im hessischen
Alsdorf kam es diesbezüglich zu
einem bedauerlichen Missverständnis.
Eine junge Frau schilderte bei einem
Notruf sehr aufgeregt, dass ihr Vater
aus dem zweiten Stock auf ein Vordach
gefallen sei. Ein echter Notfall, für den
sich sofort Polizei und Feuerwehr mit
Rettungswagen in Bewegung setzten.
Nach Angaben der Frau bewegte 
sich das bedauernswerte Opfer noch,
sei sogar ansprechbar. Im Abschluss -
protokoll des dramatischen Einsatzes
stellte sich die Situation dann 
allerdings ein klein wenig anders 
da: „Es war nicht der Vater, 
es war der Kater!“ 

AUS ALLER WELT

Erste Haustierhilfe 
DELMENHORST.  Katze im Baum, Eichhörnchen im Gully, Pferd im Graben –
Tierrettungen sind fast schon Alltag für die Feuerwehr, irgendwas klemmt
oder kauert sich immer irgendwo hinein, wo es nicht mehr rauskommt.
Doch immer wieder müssen Einsatzkräfte auch Haustiere mit Rauchver gif -
tung retten. Für diese Fälle gibt es in den USA seit längerem die „Pet Oxygen
Mask“. Laut Angaben der Delmenhorster Feuerwehr wird diese in der nie-
dersächsischen Stadt auch erstmalig in Deutschland verwendet. „Die Brän -
de haben sich verändert", so Feuerwehrsprecher Holger Klein-Dietz. Vor
allem die zahlreichen Kunststoffgegenstände in den Wohnungen und die
dichteren Fenster lassen viel mehr Rauch entstehen. Und wenn alle Men -
schen außer Gefahr sind, dann rettet die Feuerwehr eben auch Haustiere:
„Da wird kein Unterschied gemacht, ob es der Hund oder die Vogelspinne
ist“, so Klein-Dietz. Im Gegensatz zu den Beatmungsmasken für Menschen
sind die Tiermasken aus flexiblem Material und können sich der Tier -
schnau ze anpassen – bei Vögeln, Mäusen und anderem Kleingetier kann
man sie notfalls einfach über den ganzen Kopf stülpen.

Nachwuchssorgen
ZORBAU-GERSTEWITZ. Personalmangel ist ein Problem in vielen Wehren.
Mit zahlreichen PR-Maßnahmen und Werbekampagnen versucht man ge -
genzusteuern und Nachwuchs zu gewinnen. Doch wo alles Werben nicht
hilft, greifen die Helfer zu drastischen Mitteln, wie hier bei der Freiwilligen
Feuerwehr im sächsischen Zorbau-Gerstewitz. An einer vielbefahrenen
Lan desstraße parkten sie einen Wagen mitten auf dem Grünstreifen. Auf
dem montierten Stoffbanner war zu lesen: „Dein Haus brennt? Wir haben
kein Personal! Den Schlüssel für dieses Auto findest du im Rathaus!“ Noch
hat allerdings keiner ernsthaft nach einem Schlüssel im Rathaus nachge-
fragt, aber immerhin riefen rund 300.000 Leute den Post auf Facebook auf.
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KUWAIT. Er ist groß, er ist furchteinflößend und hat mittler-
weile ein stolzes Alter erreicht: „The Big Wind“ ist so etwas
wie der Dinosaurier unter den Löschgeräten – mit einem klei-
nen Unterschied zu den Urzeitechsen: Das Monster „lebt“
und kommt bis heute immer mal wieder zum Einsatz. Seine
ersten Erfolge feierte das Raupenfahrzeug im
Verlauf des Irakkriegs 1991. Damals hatte die
Armee von Saddam Hussein auf ihrem Rück -
zug aus Kuwait ein wahres Höllenfeuer ent-
facht: Die in Brand gesetzten Ölquellen ver-
dunkelten den Himmel über der Wüste. Über
Kuwait Stadt war es am „helllichten Tag“ stockdunkel, die
Son ne verfinsterte sich, sogar die Temperaturen fielen in der
Golf region um bis zu sechs Grad Celsius. Doch mit der Hilfe
des „Großen Windmachers“ gelang es, manche Ölbrände
auszupusten wie eine Weihnachtskerze. Das Prinzip wurde
von ungarischen Ingenieuren erdacht und durch die US-ame-
rikanische Firma MB-Drilling „verfeinert“. Die Konstruktion
ist – damals wie heute – eigentlich ganz einfach: Auf einen
ausrangierten russischen Kampfpanzer montierte man zwei
Triebwerke einer russischen MIG-21 – mit jeweils 27.000 PS
die wohl stärkste Windmaschine der Welt. Der Vorteil der

Die Gefahr aus dem Pool 
ARIZONA.  Man könnte meinen, die größte Gefahr, die von einem Pool ausgeht, ist
diejenige, darin zu ertrinken. Aus dem US-Bundestaat Arizona kommt jedoch eine
weitere Gefahrenmeldung: Die Feuerwehr der Stadt Buckeye veröffentlichte jüngst
einen „Pool Noodle Alert“ und warnt die Bewohner vor der leichtsinnigen Benut -
zung dieser Schaumstoffschwimmhilfen. Die Gefahr ist dabei nicht die Poolnudel an
sich, sondern das, was sich in ihrem Hohlraum verbergen kann: Klap perschlangen. In
Buckeye berichtete die Feuerwehr von Fällen, in denen Klapper schlangen aus der
Poolnudel krochen, nachdem man sie zur Benutzung ins Wasser geschmissen hatte.
Wie durch ein Wunder griff die Schlange nicht an – obwohl sie allen Grund gehabt
hätte: In der Poolnudel versteckten sich zahlreiche ihrer Klapperschlangenbabys.

Düsenjetbauteile: Die Triebwerke verbrennen ei nen Großteil
des Luftsauerstoffes, so dass ein Feuer nicht zu sätzlich ange-
facht wird. Doch Experten wissen: Bei einem Ölquellenbrand
reicht es nicht, einfach nur das Feuer auszupusten. Sechs
Schläuche versetzen deshalb den Luftstrom mit Wasser, um

glühende Stahlteile im Umkreis des Brand -
herdes herunterzukühlen. Grund sätz lich kön-
nen Ölquellen auch durch kontrollierte Explo -
sionen gelöscht werden, die dem Brand den
Sauerstoff entziehen. Sind die Spreng ladungen
jedoch allzu stark be messen, zerstört man un -

ter Umständen tiefer ge legene Installationen in den Bohr -
löchern. „The Big Wind“ geht dagegen ganz sanft zu Werke,
weil er knapp über Bodenhöhe alles wegpustet, was in seinen
Wind strahl kommt. In den Ländern der ehemaligen Sowjet -
union beweisen ähnliche Gefährte sogar ihre Nütz lichkeit im
Alltag. Zur Schneeräumung von Landebahnen wurden gerne
einzelne MIG-15-Strahltriebwerkeverwendet, die man auf die
Lade fläche eines Lasters montierte. Man könnte mit „The Big
Wind“ auch einen normalen Hausbrand löschen, wenn man
sich nicht daran stört, dass nach dem Lösch vor gang nicht nur
das Feuer, sondern auch das Haus verschwunden ist.

Etwas hat
überlebt


